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» Im Rasch wilde-ohne I 

Iei- vie Schädlichkeit höherer Bit- 
d1nm. —- Dr. Oslet's Theorie 
widerlegt. —- Ungerechtigkeit ge- 
gen die »Pkominen n«. —- Die 
Ansicht der Frau sch. 

Mister EditerZ 
Jch dank’s Meinem Vadder seliger 

Ceint noch, daß et Mir nix bot lerne 

lasse, wo zwar allerdings aach keeVer- 
calassung derzu war, denn Jch war e 

Ziemlich schmakter Bub, un bei Uns 
verheem wem 

blos Bube, wo 

so dumm sein, 
Paß mer sie 
uff’m Feld un 
im Haus, oder 
bei die Gäul nit 

nit brauche 
kann, zum Stu- 
dikn geschickt. 

Jch weeß nit, 
ob des hier aachl so is, awwet » 

wann es so is, : 
dann thät desj 
vielleicht derforJ 
staunte. Keim-J 
lich, daß, wannj 
emol e Mann« 
was ganz ex- 
zeptfchenelli ex- 

I tta Saudummes; 
fegt, es allemal e Studirter von Sein- ; 
Jes. Gelehrter un Professer vun sein- s 
tifsik Kalledsch-Junivörsrti is, wo es : 

legt. Es hot zwar aach der dümmstes 
Mensch emol en schmarte Gedanke, 
dann, wie unserReligionlehter drauße 
immer gesagt hat, »Der Herr loßt 
Gras wachse aus die dürrste Felse«. 

Nämlich vun wege dem Professor 
Dsler.« (E Datter soll er nebebei aach 

jwkh sei.) Sie hawwe es doch jede- 
salls gelese, was der gesagt hot vun 

wege verzieh Johr un vun wege sechzig I 
John Nämlich. es is Alles e dicke 
Läg, was er segt, un biseits: Des ver- 
bitt Ich Mir! 

Oder is vielleicht des Geld, wo Jch 
gespendet hen, seit Jch oerzichJohr alt 
war. die Leit, wo es gekriegt hawtoe, 
sit nüylich gewese? Un sein Jch heint, 
Ipo Ich doch schun päst Sechzig hin 
Cohwohl des keenMensche was angeht) 
Präsident oun so un so oielVereins un 

Vorsihende vum Kleine Nach Js des 
vielleicht nit nützlich? Un der New 
Yorier Tschalli is aach schon üwwer 
Sechzig un der Jmperer Williäm, wo 

sogar mit äwroer Siwwezich un stro- 
wer Achzig noch Urgroßvater geworn 
is, un der Senätter Platt, wo mit 
oach schun ijwwer Sechzig wege 
Brietsch of Promis gesuth worn wär, 
an der Moltte, wo als alter Greis 
noch die Mensche fes wär’n allerdings 
blos Frentschmem bei die Zehnta- 
sends hot lille losse, bei es uss e Pa- 
pierehe uffgesehtiwwe ze hawwe, wie 
es gemacht wern muß, wo immer in 
sei-n Schreibtisch in der owroerfte 
Schuhlad rechts (oder in der unnerste 
linkss) gelege hot, un der Senätier 
Beben-, wo (Gott sei Dank allerdings 
blos uarh’m Esse) in seim hohe Alter 
immer noch so rüstige Spietsches hält 
mitarrs Augegläser ze juhse, un der 
Istscht Bismorck, wo als Siwwezi- 
eher noeh so rüstig war, daß der junge 
Imperer die größte Gewalt hot jugse müsse, um ihn los ze toern, war’n re 

vielleicht nit nützlich? Un der Pelz- 
iappe-Billy un der Dörre Quetsche- 
Muts un der Schambettist un der 
Desse - hannes un iiwwerhanpt die 
ganze Bube sein schun alle weit üwwer 
setz« , un des is doch der beste 
Pers-! 

Also wie kann to e Mensch wie der 
Dr. Osler nor so was Saudummeg 
sage? Des heißt. e schmarter Kerl ig- l 
er doch un Recht hot er aach. Nämlich I 
for en Professor is nix so gut for sei ! 
Büsneß, als wenn er wag recht Dum: ; 
mes legt. Was Geschride wolle die 
Leit ja gar nit hör’n. Da müßte sie 
erst deiiwwer nachdenke. Wenn awwer 
e Mann es fertig bringt, daß alle 

H 

Mensche denke, fie wär’n viel schmarter 
wie er un er wär viel diimmer wie sie, 
da if re schar, sehr schnell in Fäfchen T 

un in poblil Fädoe ze limmr. H 
Alt-weh was Mich derbei ärgert, 

Alster Editer, des is die Jntichößliß 
den-. Wann so e Junivörsiti-Pro-» 
fesiet vnn eme Kalledsch was recht 
Dammes segt, da limmt es in"g Pa- 
pier un es werd e großes Wesens un? 
Usshebeni dervo gemacht. Wann aw- : 
wer e Prominenter was noch so Dum- ; 
niei segt, da gibt ihm see Mensch Kre- ! dit derfor un Jeder hält es for selbst- ; 
verständlich und es is die Jntfchiißtisx 
W i 

Jhne des Nämliche wünschend 
Mit Rigards 

Yours 
John Nitsch- Esq. 

Oder hpt vielleicht der Dr. Osler 
seit feiner Rimark die Frauenzimmer 

t? Dann hätt’ des vun wege» 
Usshsrende Nüslichkeit schun eher 

en Sinn. —- —- 

Des heißt die Atti, die denkt desGe- 
l. Sie meent, der Dotter Oslee 

» ähfolutli Recht un zwar in Ri- 
Ia die Mannsleit, blos, meent 

M Uffhiien der Nüslichteit könnt 
»j » 

tee Red sei. indem die 
TIT. W ihr the ganzes Lebe lang 

«· 
« Der Obige Esa. 

cis hinweist-steiget VII-tun 
Am 8. hem: -ing der Doyen 

der franzöischen Ruck-, Major Des- 
miareis, das Fest feines hundertsten 
Geburtstages in Melan. Der »Gan- 
lois" berichtet folgendes: »Desrr.arets» 
ist eit- mittelgt-oßer Greis mit schnee- 

; 

weißem Haupthaar und Knebelhatt 
und schreitet ohne Stock aufrecht ein- 
her. Mit 27 Jahren erst wurde er 

Soldat im 30. Jnfanterie Regiment, 
erhielt 1840 die Leutnants-Epauletten, 
ging noch Afrita und lehrte 15048 zu- 
rück. Im gleichen Jahre erhielt er das 
Kreuz der Ehrenlegion, weil er bei ei- 
nem Brückeneinfturz seinen Oberstleut- 
nant vom Tode des Ertrintens rettete. 
Dann machte er den Krimkrieg mit, 
detheiligte sich an den Schlachten ver 

Alma, bei Jnkermann und der Beta- 
gerung von Sewastopol und wurde 
beimSturm aus den Malakoss von ein- 
stiirzenden Mauern so begraben, daß 
nur noch sein Kopf sichtbar war. Als 
Major heimkehrte, nahm er sodann am 

italienischen Feldzuge Theil und wur- 

de bei Magenta verwundet. Jm Jahre 
1870, nachdem er einige Jahre vorher 
seinen Abschied genommen hatte, orga- 
nisirte er eine Freischiirlerkompagnie 
und theilte trog seiner 65 Jahre die 
Strapazen seiner Abtheilung im Osten 
von Frankreich und später in der Nor- 
mandie und erhielt durch den Lanzen- 
stich eines Ulanen eine ziemlich ge- 
fährliche Berwundung Die Brust des 

Greises schmücken das Ossizierstreuz 
der Ehrenlegion und des italienischen 
Mauritiiis- und Lazarus-Ordens, so- 
wie die sardinische Tapserkeitsmedaillr. 
Lächelnd erzählt der Greis, daß er nie 
getaucht, keinen Absinth getrunken und 

nicht —- geheirathet habe! Diesen drei 
Din en verdankt der Jubilar nach sei- 
ner nsicht einzig und allein sein lan- 
ges Leben. »Der Ossizier soll nicht 
heirathen«, meinte der« Greis. Als 
ihm daraus der Berichterstatter erwi- 
derte, daß sein, des Jubilars, Vater 
doch auch Ossizier unter Napoleon l. 
gewesen sei, sagte Desmarets schel- 
misch: »Darum ist er auch nicht hun- 
dert alt geworden.« Seine erste trie- 
gerische Erinnerung reicht zurück in- 
das Jahr 1815x damals wurde Hü-! 
ningen, seine Vaterstadt, an die Oester- s 
reicher übergeben, und Desmarets i 
erinnert sich noch deutlich des mit krie- i 
gerischen Ehren erfolgten Ausmarsches s 

der französischen Garnison, zu der auch ! 

sein Vater zählte. t 

W 
( 

Ifmsimdsiebzig Orden. l 
Ein orginelles Jubiläum, dessen der l Jubilar wohl schwerlich selbst gewahr 

geworden ist, hätte in diesen Tager der 

Oberhosmarschall des deutschen Kai- 
sers, Gras August zu Eulenburg, be- 
gehen tönnen. Er erhielt vom Fürsten 
Ferdinand mit dem Großtreuz des 

bulgarischen Verdienstordens mitBril- 
lauten seinen 75. Orden, — die kleine- 
ren Denkmiinzen und Medaillen nicht i 
mitgerechnet. Es ist sehr bezeichnend» 
dafür, welchen Charakter das Ordens- ’ 

wesen allmählich angenommen hat« 
daß heutzutage die Hosbeamten bezie- 
hungsweise die in Hosstellungen be- 
findlichen Osfiziere vom Ordensregen 
weit mehr betrossen werden als die 
eigentlichen Diner des Staates. Man 
dars jedenfalls annehmen, dnß der 
Gras Eulenburg mit seinen 75 Deko- 
rationen in dieser Hinsicht siir ganz 
Deutschland denRekord ausgestellt hat. 
Neben ihm erscheint der Reichskanzlerl 
Gras Bitlow mit nur einigen 40Ster- ? 
nen und Kreuzen wirklich arm, und er 

übertrifft auch einen preußischen Prin- » 

zen, den Regenten Albrecht von 

Braunschweig, der seinen Rock gleich-i 
salls nur mit Mkdenszeichen schmü- 
cken dars. Ja. es ist sogar wahrschein- » 

lich, daß der Kaiser selbst deren nicht 
so viele sein eigen nennt wie der oberste 
Leiter seiner hoshaltung 

—- 

Sie merkt halt nicht-s 
Schwiegermutter: »Nein, muß das 

ein schrecklicher Ort sein, wo meine ar- 

men, armen Kinder hingezogen sind! 
Dreimal wollte ich sie schon besuchen 
—- aber das erste Mal schrieb mir 
mein Schwiegersohn, daß die Wege 
nicht zu passiren seien; nachher ist der 
ganzeOrt überschwemmt gewesen, und 

jetzt, wo ich ganz bestimmt hin will, 
—- tritt eine ansteckende Krankheit 
dort aus!« 

UeberflsissiiL 
Mutter: Jurist Du denn diesen 

Rock von Deinem Manne nichts« 
Tochter: »Ach wo, der Riß ist ja 

oben am Kragen, der wird durch den 
Bart verdeckt!« 

Zeitbild. 
(Beim HeirathssVermittlerJ »Nun 

haben Sie eine Wahl genossen, mein 
Deus-« 

»Ja, —- ich heiraihe doch lieber 
meine Braut!« 

Sein Schmerz 
A.: »Sie haben ja Trauer, wie ich 

seh-s« 
s.: »Leider, meine Braut ist ge- 

storben.« 
A.: »O weh, das ist aber ein her- 

ber Verlust!« 
s B.: »Ja —- dvn 50,000 Dollars.« 

s IIMML 
I Prosessor: .O Sie rücksi tslose 
JPersom Aus die Manschet hatte 
sich ein Gedicht niedergeschrieben und 
Jdie stecken Sie, ohne mich II fragen, 
in den Michießelt« 
«·stihikltttis: »Ach. Den Protes- 

sor. W Sie sich del n nicht aus! 
dicht Wiss ja niemals Ye- W tonden...ich hat«- Fries-It 

Eine Kutscher-Kuh 
W 

i 

! 
Erzählung von W. S ch. 

Herr Kammergerichtsrath Scheckigj 
war ein Mann in den besten Jahren. I 
aber leider nicht von der besten Ge- 
sundheit. Obwohl der lleine Manns 
ungemein sonst und harmlos war, so 
spielte bei ihm dieGalle doch eine wich 
tige Rolle Der Herr Rath litt näm- l 

lich an der Gelbsucht. ! 
Zur Heilung dieses Uebels konsul-! 

iirte et einen geschätzten Arzt, aus den I 
er sein Vertrauen setzte, der jedoch ein 
solches Leiden natürlich auch nichtj wegblasen konnte. 

Der Santtätsrath wohnte thots-l 
damit Viertel und sein Pan-m ims Innern Berlins, und so tam es denn, 
daß lehterer alle zwei Tage auf dem 
Spittelmartte eine Droschte nahm, um s 
zu seinem Arzte hinauszusahrem ( here Rath Scheckig war, wie schon » 
bemerkt, ein gemiithlicher Mann, liebte ; 
es, sich in kleinen Gewohnheiten einzu- s 
leben. So hatte er sich daran ge-· 

«wöhnt, jedesmal einen und denselben 
Kutscher mit dem Transport seineri 
wenig gewichtigen Persönlichkeit zu 
betrauen. 

» 

Der heitere, kräftige und dabei stets 
so freundliche und bescheidene Rosse- 
lenter hatte seinem Fahrgaste gefallen, 
und letzteren hatte es immer dont 
neuem mit Behagen erfüllt, von einem 
so guten Menschen und Kutscher ge- 
fahren zu werden. Da das anhaftende 
Leiden des Herrn Rath-s sehr hart- 
näckiger Natur war, so hatte sich nun 
bei den häufigen Fahrten zu dem ihn 
behandelnden Arzte wirklich eine Art 
freundschaftlichen Verhältnisses zwi- 
schen den beiden Männern gebildet. 
doch ging der Kutscher dabei nie aus 
den Grenzen einer zurückhaltenden Be- 
scheidenheit heraus. 

Auch heute, ·an einem regnerischen 
Tage, war Herr Scheckig mit freund- 
lichem Gruße eingestiegen, nachdem er 
vom Kutscher in noch liebenswürdige- 
rer Weise als sonst bewillkommet 
worden war. 

Flott und fröhlich ging die Fahrt 
dahin. Als der Wagen an den Thier- 
garten gelangte, der wegen des schlech- 
ten Wetterå heute ganz menschenleer 
war, verwunderte sich der Herr Rath 
im Stillen, daß der Lenker des Wa- 
gens nicht wie sonst den Pakt entlang 
fuhr, sondern in eine der verlassensten 
Alleen desselben einbog. 

Ehe er jedoch in seiner etwas zu- 
rückhaltenden Weise dazu kam, sich 
über den Grund dieser Variation 
Auskunft zu erbitten, hielt der Kut- 
scher an einer menschenleeren Stelle 
an und stieg vom Bock. 

Erstaunt wollte sich Herr Schectig 
von seinem Sitze erheben, als der 
Kutscher plötzlich den Schlag ausrisz 
und ihm mit einer ungemein rauhen 
und groben Stimmen entgegenbriillte: 
»Nun, was soll’s, Sie Lump, Sie mi- 
serabler? So einen gemeinen Spitz- 
buben habe ich doch noch nicht gesehen, 
wie Sie sind! Sie insamer Kerl! 
Sagen Sie noch ein Wort, so schlage 
ich Jhnen die Peitsche um die Ohren. 
daß Jhnen grün und blau vor den 
Augen wird.« 

Eine Anzahl der stärtsten Schimpf- 
wiirter folgten dieser Drohung, und 
dabei hielt der Kutscher seinem bleich 
in die Kissen zurücksinlenden Jahrga- 
ste den Peitschenstock vor das Gesicht. 

Der schwächliche und neroöse Mann 
war zu Tode erschrocken und wagte 
erst nach einer Weile ein wenig aufzu- 
athrnen, als der rabiate Kutscher oon 
der Wagenthiir zurücktrat. 

Was wollte der rohe Mann eigent- 
lich! Beabstchtigte er einen Rauban- 

sall?oder war er wahnsinnig gewor- 
den 

Nach einer Pause, während deren 
der bedauernswerthe Herr vor einem 

neuen Wuthausbruche des brutalen 
» Menschen zitterte, wagte er eg endlich, 
jsich zu erheben, um den Wagen zu 
;verlassen. Jn diesem Augenblicke trat 
Hedoch der Kutscher mit seinem ge- 
wohnten freundlichen Lächeln an ihn 
heran und sagte im tuhigsten Tone 
von der Welt: »Entschuldigen Sie, 
herr Kammergerichtsrath daß ich 
Ihnen so gekommen bin! Jch habe 
nämlich gehört, daß bei Krankheiten 
oft ein tüchtiger Schreck viel hilft. 
Weil Sie nun ein so guter und 
freundlicher Herr sind, habe ich es ein- 
mal versuchen wallen, Sie zu tnriren.« 

Herr Scheckig faßte sich, doch zit- 
tezte er vor Schrecken noch an allen 
Gliedern. 

»Nicht wahr, Sie sind mir nicht 
böse?« fragte der Kutscher sehr herz- 

s lich. 
»Nein, sehr böse bin ich Jhnen 

nicht«, sagte der heerammergerichtö- 
Frath »Aber, lieber Mann, es ist doch 
I sehr fraglich, ob mir Jhr Mittel helfen 
Iwird. Jahren Sie mich aber nur 

trohdem zum Deren Sanitiitsraths 
Der versteht es doch vielleicht etwas 
besser, wenigstens ist er kein Freund 
von solchen — Kraftluren.« 

Unter Institutes-. 
häßliche Studentin: »Es ist wirt- 

l" arg, wie man in dieser Stadt be- 
lii igt wird, wenn man sich allein aus 
der Straße zeigt. Neulich lief sp etn 
frecher Mensch eine ganze Stunde hin- 
ter mir her, nnd ich wußte absolut 
nicht, wie ich ihn les-werden sollte.« 

Ditbsche Studentin (nnterbtechend): 
»Da hättest Du Dich ja nur umzudre- 
hen brauchenl« 

W 

Osten-Leere Justiz- 
Siht da neulich ein Schwarzwälder 

Bürgermeister, in seine Alten vertieft, 
am Rathhauötisch als mir nichts dir 
nichts die Thür aufgeht und ein lss 
jähriger Schultnabe, das Hütchen auf 
dem Kopf und den Schulranzen auf 
dem Rücken, hereinsiolpert. »Das, 
Burgemeischter.« »Na, was ist denn 
los?« »Den Lehrer N· will ich ver- 

llagen.« »Was Dir nicht einfällt! 
Und weshalb denn?« »Er hat mir 
vorhin im Unterricht eineOhrfeig’ hin- 
geschlagen.« »So, so, und die hast Du 
natiirlich garnicht verdient gehabt?« 
»Verdient schon, aber!« »Was aber-W 
»Jm————— Volksblatt ist letztenherbft 
gestanden, die Lqrer dürfen jetzt gar 
teine Ohrfeigen mehr austheilen, auch 
teine Schläge mehr auf den Sin, ein- 
zig noch auf die Händ’.« «Sag’ doch 
einmal, kleiner Freund, haft Du da- 
heim vom Vater nicht auch schon Ohr- 
feigen bekommen?" »Der sollt’ sich 
einmal unterstehen!« »Ah so? Weißt 
Du, um wegen Ueberfchreitung des 
Ziichtigungsrechts gegen denLehrer ge- 
setzlich vorgehen zu tönnen, muß ich 
vor allem genau feststellen, wie start 
die verabfolgte Dachtel gewesen ist. 
Zieh also gefälligst Dein lBeinchen her- 
unter und tritt etwas nii r zu mir, 
mein Sohn!« Geschieht er verleßt 
ihm eine gelinde Ohrfeige): »Ist die 
wirtlich fo start gewesen?« »O, aber 
viel stärker!« lGiebt ihm eine bedeu- 
tend stärkere). »Aha wohl so start?« 
»hm, noch etwas fester-« lHaut ihm 
eine hinter die Ohren, daß ihm der 
Kopf brammt): »Jmmer noch stär- 
ker?« »Nein Jhr wüfchter Chaib, so 
fest aber doch nicht gar!« Ab mit Ge- 
heut. So schreibt gdie Konstanzer Zei- 
tung. Auch wenn die Geschichte sich 
nicht genau fo zugetragen haben sollte, 
wäre doch jedem Bürgermeister die 
Gesinnung feines Schwarzwälder 
Amtsbruders zu wünschen. 

Aus Its-O Indien-erinnert- 
seit. 

Jn der jüngsten Zeit hat man wie- 
der beträchtlich in der militärischen 
Vergangenheit des Generals Nelson 
A. Miles herumgestöbert, der, soweit 
Onkel Sams Dienst in Betracht 
tommt, si chdem Altersgefeß zufolge 
aus seinen Lorbeeten aus-ruht Seine 
oielbewegte Laufbahn enthält gar 
manche Episode, welche, wenigstens 
soweit er selber in Betracht kommt, 
dentwiirdigek ist, als die oft erzählte» 
mit Jeff Davis, dem gesungen genom- 
menen Confoderations- Präsidenten» 
Nicht in der Bürgertriegzeit, fondernj 
wahrend der nachmaligen Indiana-( 
tampfe hat er dem Tod am unmittel- 
barsten in’"g Auge geschaut, und seer 
wenig fehlte, so wäre er damals zur 
»großen Armee« ohne Dienstpension 
abgeriicttt Es lohnt sich, den betref- 
fenden, wenig bekannten Vorfall nicht: 

Per Vergessenheit anheimfallen zu las- 
en. 

Es war im Mai 1877. Miles hatte 
Monate mit der Unterjochung der ver- 
schiedenen westlichen Stämme ver- 
bracht. Aber noch ein Häuptling der 
Ebenen trotzte ihm; und das war der 
tapfere, aber auch höchst tückische 
»Lam Deer.« H 

Eines Morgens bewegte sich Miles- 
mit vier Schwadronen Kavallerie,« 
sechs Conipagnien Jnsanterie und au- 

ßerdem einem Gefolge von vieien »be- 
ruhigten« Jndianerhöuptlingen und 
Spähern nach dem Lager des »Lah- 
men Hirsches-« zu, entschlossen zu ei- 
nem Hauptstreich Es lag noch ein 
weiter Weg vor ihm, und er brauchte 
nahezu zwei Tage, ihn zu bewältigen. 
Gegen 1 Uhr Morgens am zweiten 
Tage machte er einen Uebrsall aus» 
das Jndianerdors. Vorher hatte er 

Beseht gegeben, möglichst viele India- 
ner lebendig gefangen zu nehmen« in 
ver Hossnung aus solche Weise die 
übrigen zur Annahme von Friedens- 
bedingungen zu bringen. Ohne einen 
hitzigen Kamvs, mit Todten und Ver- 
wundeten aus beiden Seiten ging es 
indeß nicht ab. Bei Tagesanbruch 
sand sich eine Jndianerabtheilung, 
darunter der »Lahme hirsch« selbst, 
von allen Seiten umzingelt. 

Aus ein Signal wurden alle seind- 
seligen Kundgebungen gegen die Um- 
zingelten eingestellt, und Miles ritt, 
mit dem Zurus ,,Haukautota« swas so 
viel wie Freund bedeutet) allein aus 
den häuptling zu, ihm die band ent- 
gegenstreckend. Der Versuch war ge- 
wagt; denn der Häuptling hielt einen 
geladenen Carabiner in der Rechten, 
und seine Augen sianimten von Troh 
und Wirth. Dennoch ließ er sich wi- 
derstrebend bewegen, die Freund- 
schastötundgebung zu erwidern und 
Miles’ dargebotene hand zu fassen, 
während jede seiner braunen Muskeln 
guckte, und der Argwohn in ihm noch 
mächtig war. Jndeß versprach der 
nächste Augenblick schon mehr. und be- 
reits sah es darnach aus, als ob die 
Feinbseligleiten wirklich ihr Ende er- 

reicht hätten. 
Da ereignete sich einer jener un- 

glückselige-r und nicht ganz erlliirlichen 
Zwischensiille, wie sie schon manchmal 
in der Weltgeschichte plöhlich einen 
solchen Moment verdorben haben. Ein 
ttbereisetger Kavallerish welcher soeben 
noch im Vintertressen etiimvst hatte 
nnd rnit der größten orgnis den 
vollständig hervassneten häuptling un- 
mittelbar vor dem Befehlt-aber sah, 
sand et gerathen, seine linte aus den 

Leiteeen anzulegen, —- iir alle III-. 

W 

fDas Isor in einiger Entfernung; aber 
der Lahme Hirsch bemerkte es mit sei- 
nem adlerscharsen Blick sofort, — und 
glaubend, er und die Seinen sollten 
niedergeschossen werden, riß er blitz- 
schnell seine hand los, und beinahe 
gleichzeitig seuerte er auch schon aus 
Miles, ohne auch nur seine Flinte an 

die Schulter zu haben! Und er seurrte 
mit großer Präcision unter solchen 
Umständen. 

Miles aber hatte in dem verschwin- 
dend kurzen Moment zwischen der er- 

sten seindseligen Bewegung deshiiupi- 
lings und der thatsächlichen Abfeue- 
rung des Schusses sein Pferd ebenso 
rasch herumgerissen, und die siir ihn 
bestimmte Kugel des Lahmen Hirsches 
durchdrang den Raum, welchen Milez 
Körper unmittelbar zuvor innegehabt 
hatte! Leider tras die Kugel, hart an 
Miles' Kopf vorbeisausend, einen Ka- 
valleristen, der sich hinter ihm besandk 
und tödtete ihn augenblicklich 

Der Schuß war das Signal sür 
eine Erneuerung des Angriffs-, und 
nach wenigen Minuten lag das ganze 
Häuflein Jndianer todt oder verwun- 
det aus der Prairiet 

WO— 
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Seratuö als Bottsirermd. 
Der ermordete Großfürst Sergius 

dürfte nicht immer so voltsfeindlich gesinnt gewesen sein wie in letzter Zeit, 
wenn man sich an eine Episode aus 
feinem Leben erinnert, die seiner Zeit die Runde durch alle Blätter ma te. 
Als der Großfiirft eben nach Moskau 
versetzt worden war, gefiel er sich da- 
rin, die dortigen Verhältnisse in der 
Rolle eines modernen Harun al Ra- 
schid zu studieren. 

« So war ihm von der Uebervorthei- 
lung des armen Volkes durch die 
Böser erzählt worden, und er be- schloß, sich darüber persönlich zu rn- 
fermirew Jn verschiedenen Bäcker- 
läden versuchte ein ärmlich gekleideter Muschit lKleinbauer) frü einige Ko- 
pelen Brod zu laufen. Nachdem er 
nrrhrinals abgewiesen worden war, 
da die Bäckermur ganze Brode ver- 
kaufen wollten, betrat er demüthig 
auch den Laden eines berüchtigten 
Wucherers und Grobians und bat für 
feine paari Kopelen um ein Stück 
Brod. Der Bäcker rief ihm höhnend 
su, er solle nur noch mehr Kopelen 
zusammen betteln, damit er ein aani 
zes Brod erhalte. Als der arme Mu- 
ichit weiter bot, ihm doch ein Stück 
Brod fiir feinen hunger zu vertausen, 
wurde der Bücker grob und drohte, 
ihn hinauszuwersem und als eben der 
Reviervolizist vorüberging, tiefer ihn 
an und befchwerte sich über den zu-’ 
dringlichen Muschil. Der betrunkenes Polizist erfaßte willfährig den armen : 

Bauern, mißhandelte ihn und fuchtes ihn zur Erde zu werfen. Plötzlichj aler erhielt er von der Hand des bis- ; 
ber fo unterwürfiaen Muschit einen so T 
nachdrücklichen Stoß« daß er ins» 
Wanten lam. Dieser warf seinenj 
Mufchikktittel beiseite und ftand nun; 
tor dem bestürzien Gendarmen als der 
wohlbekannte Statthalter Großfiirft 
Seraius. Die Folge dieses Aven- 
teuers nnr die Absetzuna des pflicht- 
teraeisenen Polizisten und die Schlie- 
ßuna verschiedener Bäckerläden in 
YZostaw Damals flogen dern Groß- s fursten die Samvathien der BevöllH 
rung von herzen entgegen. I 

Gut zurückgegeben ! 
Eine in Nagasaki erscheinende japa- 

nische Zeitschrift veröffentlicht eine 
aniiifante diplomatische Aneldote, die 
sich vor Jahren im französischen Mini- 
sterium des Aeufzern abgespielt hat. 
Die japanische Regierung stand damals 
mit Frankreich wegen Erschließung ei- 
niger iapanischer häfen in Verband- 
lungen und erklärte sich zur Oeffnung 
von drei Häferx bereit, falls Frankreich 
dagegen drei fr a n z d· s i fche bösen 
dem östlichen Jnselreiche öffnen würde. 
Japan stellte dabei der Republik die 
Wahl dieser höfen frei und behielt sich 
die Nanibaftmachung der dafiir von 
der französischen Regierung zu öffnen- 
den vor. 

Als die japanische Gesandlschaft in 
Paris in dieser Angelegenheit be·-in 
Minister des Aeuszeren versprach, er- 
klärte dieser, daß Frankreich die höfen 
Yokohama. Yeddo und hang Yang 
wähle. Der Führer der Deputation 
verneigte sich lächelnd und erwiderte, er 

» 
werde von seiner Regierung die auf die 
entsprechende Wahl von drei französi- 

» schen Hafenstädten bezüglichen Aufträ- 
J ge einholen. 

Nach einigen Tagen fand eine neuer- 
liche Konserenz statt, in welcher der 
Chef der japanischen Mission erklärte, 
er sei von feiner Regierung beauftragt, 

ifolgende drei französische Häfen nam- 
haft zu machen: Havre, Marseille und 

» 

Southampton. Des Ministers und sei-.- 
ineö Stabe-r bemächtigte sich nach dieser 
zErkliirung zuerst leise, dann laute Hei- 
terkeit, wahrend die Japaner ibren vol- 

’len Ernst beibehieltem Schließlich er-- 
Iwiderte der Minister, es sei ihm un- 
j möglich. zu dieser hafenlvahl seine Jus : 
I stimmung zu geben, weil einer der ti- ; 
;fen, Southamvton, nicht in das Länss 
; dergebiet Frankreichs, sondern in jenes I 
! von En land falle. Auch diese Mitthei- 
s lang erfchiltterte nicht die eiserne Ruhe 
Idee apaner, deren Chef erklärte, die- 
s see niskand thue nichts zurSache. weil 

auch Frankreich einen nicht zum Län- 
i der ebtete Japans gesörigen Hafen ge- 
smä lt habe. bang ang sei nämlich 

itareanisch Ite Gedanke-. 
Eulalia alt bei einer Iahnpartle 

ein Backstsch in’i Wasser fällt): »Ern- 
pstendt Solch unges Ding denkt 
auch schon aW irathenk 

Muts-. 
»- Wirth Gich zudrinsli in has se- 
-spkäch zweier Gäste mi chend): »Ja, 
ja, meine herren, vie Kunst ist tief ge- 
sanlen.« 

Maler: »Stimmi! Bis in Ihre- 
Weinlellet!« 

silicksitlmvst 
Richter: »Wie kam es denn, daß 

Sie gleich zwei Schusleufe durchprü- 
gelten?« 

Angeliagiek: »Für einen wären die 
Schläge wohl zu viel gewesen.« 

Das Schrecken-lind 
Onlel (an den Abteiß-Kalender 

weisend, der für die Sonn- und Fest- 
tage tothgedkuckte Zettel hat): »Weißt 
Du auch, Frischem was diese Tage 
bedeuten?« 

Fritzchem »Das sind die Tage, wo 

jPapa von Mama den Hausfchliissel 
belotnmi.« 

O 

i vers-ein« 
« 

s Arzt: »Herr Bäuchel, Sie müssen 
i mäßiger leben und sich viel Bewegung 

machen.« ) 

Bäuchel: »Ja, sehen’s, Herr Dol- 
tor, wenns 

« 

»F da muß i trinken, 
und· wenn i’ tr ni’, muß i noch mehr 
essen. Nachher, wenn i’ beides gethan 
bab’, mußi schlafen, und davon bab’ 
i’ meinen Wanst!«' 

« 
mai-na- nun-ging 

Der lleine Fritz: »Ontel, mach’ mir 
doch mal einen recht schönen Matros 
sen-Anzug!« 

! OW- »Wie spu ich vksm dazu 
kommen, Junge, bin ich doch keinKleis 
dermacher?« 

Der kleine Fritz: »Aber Du sagtest 
doch vorhin, als Du Skat spieltest, 

, Du bist Schneider geworden?« 

i sctles ber. 
i Soldat (der von seinem Schah in 
» der Speisetammer vor der Gniidigsten 
versteckt wird): »Ach, wenn ich nur 

hier den ganzen Tag in Vergessenheit 
»geraiben !önnte!« 

Klaisiiche Maria« 
Junge Frau (nervös): »Aber, Min- 

na, ist denn der Pudding noch immer 
nicht fertig?« 

Minna: »Pud:ding will Weile ha- 
ben!« 

Usmitbige Furcht. 
Rathi (im Museum vor der Benuz 

von Mild): »Sepp, da schau ber, der 
Figur bab’n’s die zwei Aerm abg’- 
schlag-’n.« 

Seppt »Du, da geb’n ma weita, 
sonst meinen’s, wir wär's! W gewesen.« 

Las-trittst 
Stellesuchender Kommis: »Mit 

fünfzig Mark monatlich, die Sie mit 
geben wollen, kann man keine großen 
Sprünge machen!« 

Ches: »Zum Springen engagire ich 
« 

Sie auch nicht!« 

Dssi stä- 
Staaisanwalh »Und ich bitte Sie 

zu berücksichtigen, daß der Mann vom 
Verbrechen lebt. " 

Angeklagten »Aber das kommt doch 
nicht in Betracht, der Herr Staatsau- 
walt lebt doch von Verbrechen!« 

s beli. 
Haben Sie meine Frau mit einem 

Moment-Apparat aufgenommenV 
»Nein!....Wie kommen Sie da- 

raus?« 
»Weil sie auf dem Bild den Mund 

zu bat!« 

Knusttntlt 
»Wie großartig der erste Liebhaber 

heute den vergifteten Ritter spielte, 
wirklich iebenjwabr!« 

»Rechte Kunst, wo er mir heut« 
Nachmittag erst den Zwetschenbauw 
halb leer gefressen bat. « 

Ein merkwürdige »Mit-N 
Frau tein Manuskript auf dem 

Pult lesend): ,,Dieter Gedankenblip 
ist Dir vorzüglich gelungen.« 

Schriftsteller »Ich hab’ auch drei 
Tage darüber nachgedacht.« 

Ein Kenner. 
Wirth: »Nun, was sagen Sie zu 

dem Weint-»Nicht wahr, er macht 
sich?« 

Gast: »Na -— ich glaube, Sie ma- 
chen ihn!« 

JUNGE-. 
Schwiegersohn (zuin Schwiegerm- 

ter nach der hochzeiyt »Ich muß Sie 
bitten, mir den Rest der Mitgift ehe- 
stens flüssig zu machen, ich brauche es 
dringend. da hätte es eher mit der 
Frau nicht so geeilt!« 

Sile-. 
Frau lals die Köchin fiir ein größe- 

res Diner tocht): »Ja, warum ina- 
chen Sie denn bei der Kälte die Kit- 
chenientter aufs« 

Köchin: »Ach, gnädige Frau, der 

Pind. geht jeht gerade gegen die Ka- 
erne.«« 

—- 

sent-Ideen 
Gast (die Weintarte leiend): Os- 

ten Sie mal, Kellney ich möchte seen 
eine Flasche Iiißen Wein trinken. Der 
ift sa abee so theuer, weshalb ist denn 

beruher billågerW e nee: » a, wir trie den 
Zucker auch nicht sei l« 

W 


